
Im Raum des -ehemaligen Radbodsees ·haben, wie eine kurze Be-· 
gehung 1947 ergab, verschiedene Vogelarten sich noch gehalten, Den 
Möventeich besuchte ich am 4. 1 Mai 1941 nachmittags und notierte 
folgend~s: „Auf ganz eng~m Rauni, direkt hinter scheußlichen Müll­
haufen und übelriechenden Abflußgräben, ist eine Lachmöv·enkölonie 
von etwa 50 Stück. Man kann bis auf rund 20 Meter an die brütenden 
Möveh von einem ·u f er herangehen, ohne daß sie sich· gestört · fühlen. 
Was in den Mövenkolonien anderer (unter Naturschutz stehender) . 
Gebiete in Westfalen in diesem Jahr nicht möglich war, ist hier durch 
Zufall verwirklicht. Wurden dort alle Nester ausgeraubt, so ~Önnen 
hier die Möven ruhig brüten, -· weil sie eip.en na_türlichen Schutz ge­
nießen. Vor den Ufern des Teiches befindet sich nämlich ringsum eine 
Zone von schwarzem, tiefen Schlamm, in die sich anscheinend niemand 
hineinwagt. Auf den oben erwähnten Weidenstümpfen, die etwa 
1 Mete.r ·aus dem Wasser ragen, haben. die meisterl' Möven ihre Nester 
erbaut, und einige Nester liegen im Genist am Ufer. Unter ,den Möven 
sind eine vorjährige und eine ausgefärbte (ohne schwarze Schwanz­
binde) mit hellem Kopf. - 15' bis 20 Tafelenten, Nyr

1

oca f. ferinal (L.), 
sind auf dem Teich und balzen zei_tweise. Die Männchen legen dabei 
den Kopfln.it ganz flach· ausgestrecktem Hals aufs Wasser, darnach 
brüsten sie sich mit hochgerecktem Hals'. - Auf dem-Schlamm .balzt 
ein Pärchen Uferschnepfen, Limosa l. limos'a (L.), und führt die Kopula 
aus. ,Das Männchen. sitzt verhältnismäßig lange auf dem nach vorn 
gebeugt stehenden W eibCh~n, ab und zu fl·atternd und balancierend. 
Nachher gehen beide auseinander, das Männchen badet, .-und das 
Weibchen taucht wie wassertrinkend den Schnabel lebhaft ins Wasser 
und schüttelt das Gefieder. - Drei Flußregenpfeifer überqueren im 
Balzflug den Teich und rufen dabei eifrig. Oben auf · der -;nächst­
gelegenen ~ald~ sehe ich einen Flußregenpfeifer und finde . mehrere 
Mulden~ aber noch kein Gelege." - · · · · 

.Am 15. ·_Mai 1947 fand ich dort ein Gelege des Flußregenpfeifers 
mit drei Eiern. Es müssen im ganzen 1947 etwa· drei Pärchen dieser 
Art anwesend gevtesen sein. - Weitere . Beobachtungen von 1947 · 
siehe Tabell~ III. _:...,,..- Wahrscheinlich wird auch dieser Restteich bald 
zugeschüttet werden. . 

Die neuen Tropfsteinhöhlen in der Hohen tiet 
bei Warstein 

(Mit 6 Abbildungen) / 

F r a n z L o t z e , Münst er 

Die Zahl unserer westfälischen Tropfstei:rihöhlen_hat sich kürzlich 
durch die Entdeckung einer neuen Höhle an der Hohen Liet südöstlich · 
·von Warstein vermehrt. Be.reits vor Jahren war man hier . beim -Ab­

. _bau des Kalksteins· im Fe 1 dm an n'schen Bruch auf einen zunächst 
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nicht recht beachteten, wenig u~fangreichen Hohlraum g~stoßen; im 
vergangenen Jahr wurden nun an verschiedenen anderen Stellen des 
Steinbruchs weitere Hohlräume angeschnitten, und eine zunächst 
durch Herrn Rektor Henne b ö 1 e -Rüthen veranlaßte Untersuchung 
ergab bald, daß es sich dabei um Teile ·eines ausgedehnteren H.öhlen­
systems handelt. _In seinem gesamten Umfang ist . dieses auch· heute 
noch nicht bekannt, da größere . Aufschlußarbeiten· noch nicht vor­
genommen werden konnten.1 

Wfr haben es ·heute im wesentlichen · mit . zwei voneinander ge­
trennten Höhlen zu tun, einer westlichen, deren Eingang sich auf der · 
nordwestlichen Seite des Steinbruchs befindet und die bei einer Länge 
von etwa 30 m bis zu 25 m unter die Sohle des Steinbruchs hinunter­
reicht, und einem umfangreicheren östlichen Höhlensystem, das etwa 
25 m östlich des ersten /beginnt und durch drei kleinere Einsteig­
löcher von dem Steinbruch aus zugänglich ist. Es . ist auf. eine· Läng~ 
von etwa 130 ri). befahrbar .und zeigt sich von kompliziertem Einzel­
bau; denn es besteht - soweit bekannt -- aus vier spaltenartigen 
lärtgeren Höhlen, die parallel zueinander von 'NNW nach · SSO sich 
erstrecken („Spaltenhöhlen", „Längshöhlen") und mehreren, diese 
„Spaltenhöhlen" miteinander verbindenden, gewölbe- oder stollen­
artigen „Querhöhlen" („Stollenhöhlen"). Die ersteren sind sehr -steil 
und hoch, so d~ß .:r;nan iri ihnen leicht aufrecht gehen .kann, aber teil­
weise eng und schmal (Abb. 1 a); so reicht die „Zehn~--Meter-Spalte" · 
nach den Vermessungen von · Diplom-Markscheider E. H e n n e b ö 1 e 
bis 12 m unter und 3 m über Steinbruchniveau, die „Zwanzig-Meter­
Spalte" bis zu 20 m nach unten U:nd teilweise bis 15 m nach oben, hat 
also stellenweise eine Gesamt~öhe von 35 _m. Die quer oder schräg 
dazu verlaufenden „Stollenhöhlen" (Abb. 1 b, c, d und Abb. 5 rechts) 
dagegen sind wohl einige Meter breit, aber z. T: so flach (Abb. 4), daß 
man sie nur kriechend oder liegend durchqueren kann, um zu der 
nächsten hohen Spaltenhöhle zu gelangen. ' -

Die „Stollenhöhlen" finden sich· in verschiedenen Ni-;eaus über­
einander, so v~rmitteln z.wischen der „Zehn-Meter-Spalte" und der 
östlichsten, schon in der Gemarkung Suttrop gelegenen „Ostspalte" 
zwei Stollenhöhleri im vertikalen Abstaria von etwa . 10 m. Beide 
haben ein_ßefälle von Osten nach Westen; sie vertiefen sich schlucht-

. artig dort, wo sie auf die westwärts anschließende „Zehn-Meter­
Spalte" treffen, und diese verbreitert· sich gleichzeitig, so daß an den 
Schnittpunkten geräumigere vertikale „Schächte" entstehen. Erwähnt 
sei noch, daß die Spaltenhöhlen durch mehr oder weniger vollständige 
„ZwischeIJ-böden" in übereinander liegende. Etagen geteilt sein kön­
nen (Abb. 1 e); sie nehmen dann die Form „romanischer" dder ;,goti- _ 

1 Die geologisc;:hen Untersuchungen, über deren Ergebnisse im nachfolgenden 
berichtet wird, wurden von mir bei Befahrungen am 27. 9. 1948 und 4. 1. 1949 
vorgenommen. Es handelt sich dabei um- vorläufige Untersuchungen; genaue 
Aufnahmen sollen erfolgen, sobald entsprechende Kartenunterlagen . vorliegen. 
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scher" Ge~ölbe an („Gewölbehöhlen") (Abb. 3); das ist z.B. im höheren 
. Teil der „Zehri-Meter-Spa]te" der Fall. Ein Zwischentyp liegt · dann 

vor, wenn sich ln der Sohle einer solchen Gewölbehöhle der Spalt 
na~h unten fortsetzt, während das Gewölbe nach oben geschloss~n ist; 
wir haben dann den Typ einer Spalten'.höhle mit aufgesetzter Ge­
wölbehöhle (Abb. 1 f) . Man sieht also, daß die mqrphologische Ge-

\• 

a 

· Abb. 1. Typische Quersclinitte durch die Liethöhlen ·(schematisch) 
a) .„Spaltenhöhle", unten. mit Schutt verfüllt. 

b-d) .„Stollenhöhlen" b) Normalform, c) verflacht' durch Verfüllung 
:mit Schutt und Sinter, d) mit Erosionsfurche. 

~)' Zwei~tagige Spaltenhöhle mit Zwischenboden au's Trümmer-
massen, · . . 

ü Spaltenhöhle, oben durch Erosion zur Gewölbehöhle verbreitert. 

staltung des Höhlensys'tems sehr mannigfaltig is.t; alles in allem . 
ähnelt es einem Bergwerk mit abgebauten Erzspalten, Schächten und · 
Querschlägen. . ·. · 

· Welche Kräfte der Natur und welche Bedingungen haben dieses 
komplizierte Gebilde entstehen lassen? 

Die . Höhle liegt; wk alle anderen sauerländischen ·Höhlen (z.B. 
Attahöhle bei Attendorn, Dech.enhohle bei Letmathe, Eilsteinhöhle 
bei Warstein, Reckenhöhle im Hönnetal, Bal ver Höhle,. Heinrichshöh.le 
bei Sundwig, Kluterhöhle bei Milspe, Veled.ahöhle bei Velmede u. ·a.), 
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ih einem massigen und machÜgen Kalkstein, dem sogenannten „Mas...:: 
se.nl}alk". · Dem geologischen Alter nach gehört dieser dem Obere·n 
Mitteldevon an, einem Abschnitt der Erdg.eschichte, der etwa 300 qis 
350 Millionen Jahre zurückliegt. Der Kalk ist eine marine Ablagerung 
von der Art unserer heutigen Korallenkalkr~ffe, wie wir sie z.B. in 
der Form des „Barriereriffes" vor der australischen Küste. -sich bilden· 
sehen. Damals verlief die Küste des das ganze Sauerland bedeck~n­
den Meeres,. in welchem das Massenkalk-Riff wuchs, wahrscheinlich 
durch das nordwestliche · und nördliche Westfalen, . und anschließend . 
daran dehnte sich über das nördliche Deutschland, England und 
Skandinavien ein großer Kontinent („Old-Red-Kontinent") aus .. 

In späterer Zeit, nämlich während der St~ihkohlenformation, 
wurde dieser Massenkalk zusammen mit den übrigen Ablagerungen 
des devonischen und karbonischen Meeres im Verlauf eines g'ewal­
tigen Pressungsvorganges („ variszische Gebirgsbildung") gehoben, ge­
faltet, zerklüftet, zerspalten und in Schollen zerbrochen, wobei 'sich 
die .Einzelstücke ·gegeneinander -verschoben. _ · 

Noch war dabei der Kalk von jüngeren Schichten übe.rdeckt, aber 
in' den nachfolgenden Perioden wurden c;liese abgetragen, und der 
Kalk wurde aus seiner Hülle jüngerer Schichten herausgeschält; s9 
gelangte er schließlich in jene Lage hinein, · die er heute einnimmt. 
Wir sehen ihn uni Warstein mehrere Höhenzüge bilden, die sich von 
Westen geilen Osten ersfrecken; einer davon: 'ist derj~nige der Hohen , 
Liet (Abb. 2). . . . 

Schon . bei der variszischen Gebirgsbildung waren, wie gesagt, im 
. Kalk 'zahlreiche. Klüfte entstanden,. und bei ·späteren ~ allerdings 
wesentlich schwächeren - Gebirgs.bewegungen (vor und nach der 
Kreidezeit) riSsen manch~ derselben von neuem auf oder erweiterten 
sich. So wurde cias Kalkgebirge durchlässig für das Niederschlags-

. wasser, das in die Klüfte einzudringen. und darin zur Tiefe zu .ver..,. 
sickern vermochte. Nun ·haben wir es beim Kalkstein mit einem lös-:-· 
liehen Gestein zu tun, und so vermag das Sickerwasser - besonders 
vermittels der darin enthaltenen Kohlensäure ---.,- ständig Teile

1 
von 

ihm aufzulösen. Einerseits erweitern sich dadurch die Klüfte; .ander­
seits w~rd das Wasser selbst kalkhaltig Chart"). Je weiter · aber die 
Klüfte werden, umsomehr ·Wasser kann eindringen und umso durch~ 
lässiger wird das Gestein. So fordert sich der Auflö~;mngsprozeß selber, 
und es , entsteht allmählich eiri· von offeneµ. Spalten, Gängen und . 
Höhlen durchsetzter Gebirgskörper, den wir als „Karst" zu ·bezeich- . 
nen pflegen. Er ist so durchlässig, daß von ihm nicht nur der Nieder-
1schlag völlig aufgesaugt wird, sondern daß darüber hinaus auch 
größere Wasserläufe, 'die aus_ der Umgebung einströmen; verschluckt 
werden. '. 

Auch in der · Ni;ihe der Hoh~n Liet ist das der Fall. Von Süden · 
kommen hier aus den an da$ : Kalkmassiv sich anschließenden, von 
Schiefem und Grauwac~en des „FlÖzleeren" .(Oberkarbon) aufgebau-
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ten Höhen zwei Bäche herab, der Wäschegraben und der Enkebach. 
Sobald sie den K;:alkzug der Liet berühren, verschwinden sie· in größe­
ren, trichterförmigen Bodenvertiefungen ( „ Schwinden''. , ,; Schwalg­
löcher"), der Wäschegraben in der „Wäsche", der Enkebach· in der 
250 m weiter nordwestlich gelegenen „Schwelle" (Abb. ~). Die beiden 
Versickerungsstellen liegen anscheinend auf einer Querverwerfung, 
an der zwei Massenkalkschollen gegeneinander etwas verschoben sind. 

Wo bleibt nun dieses Wasser, das wir in den-Spalten des Massen-· 
kalks vor unseren Augen ve~schwinden sehen?' 

(~12 . 

3 

500m 

-.-.- :- --:. -. :„ ·.-.: „. <·. _:; 
• .,,,., f : • ': ;·. „ . . . .. 

. . . . ' . : ~. . . 
'·.·::·: 

. ... ·,,; .„.:,-,· .. ··.·.:· .. ; 1: 

Abb: 2. Geolo.gische Skizze der Umgebu.ng der Liethöhlen. 
(Teilweise nach G. RICHTER) 

\ 

1. Oberdevon und Karbon (Schiefer, Grauwacken usw.) südlich des Massen-
kalkzuges. · 

2. Schieferzüge (im wesentlichen Oberdevon) zwis.chen Massenkalk. 
3. Massenkalk (Oberes Mitteldevon). 
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~twa 1,2 km nordwestiich der Versickerungsstell~n liegt die Range- · 
quelle. -.Sie· sprudelt unmittelbar aus dem Massenkalk;zug der Liet 
hervor,; und zwar an seinem Nordrand. Schon das macht es wahr- ­
scheinlich, daß das Quellwa~ser das . versickerte Wasser der Wäsche 
und Schwelle ·darstellt, mit anderen Worten; daß die Range nichts 

· anderes ist als die Fortsetzung des· zwischendurch im Untergrund 
verlaufenden vereinigten Wäschegrabens und Enkebachs. Man hat 
diese Annahme auch beweisen kör:l.nen, und zwar ·dadurch, daß man 
das Wasser an den Versickerungsstellen färbte, mit Kochsalz ver­
s.etzte, mit. gewissen ·harmlosen aber charakteristischen Bakterien 
impfte usw.; in der · Rangequelle kam nach etwa zwei" Tagen das ge- , 
färbte bzw. versalzene bzw. mit Bakterien versetzte Wo.sser Wiedei:· " 

. heraus 2• 

Genauere quantitative Untersuchungen haben aber .ergeben, daß 
die Verhältnisse im einzelnen recht kompliziert sind. Insbesondere 
liefert die Rangequelle zeitweilig mehr Wasser als gleichzeitig bei der 
Wäsche und Schwelle versickert, und ·andererseits kann sie· ganz oder 
fast trocken sein, wenn Schwelle und Wäsche .beträchtliche Wasser­
mengen führen; . das war z.B. bei meinem letzten Besuch Anfang 
Januar 1949 der F·all. Nur bei länger andauernden Feuchtwetter­
perioden scheint der Einlaüf bei den Versickerungen etwa dem Ablauf· 
in de:r Quelle zu entsprechen, während bei einsetzender Trockenheit 
4ie Rangequelle noch längere Zeit verstärkt schüttet, bei einsetzen...: -

. der ~egenzeit noch eine .gewisse Zeitspanne wasserarm bleibt: Die 
Quelle reagi_ert a:lso ziemlich träge auf die Schwankungen im Einzugs­
gebiet. Schon das weist darauf hin, daß irt dem Kalkmassiv größere 
Hohlräume vorhanden. sind, · die sozusagen als „ unterirdische Tal­
sperren" wirken-und nach längerer: Trockenheit sich. erst wieder auf- . . 
füllen müssen, bis sie Wasser abgeben könneI.1; die Rangequelle würde 
also sozusagen den Überlauf diese.r Wasserbehälter darstellen. Natür- · 
lieh sind die unter~rdische:p. Reservoire nicht dicht, und s'o laufen sie 
allmählich wieder leer und nähren noch längere Zeit die Rangequelle, 
wenn an den Versickeri.mgsstellen kaum noch Wasser zufließt. Am 
Rande sei bemerkt, .. daß in de~ Rangequelle auch Wasser zutage 
ko!lln;it, das im Kalkzug~. der Liet unmittelbar als Niederschl~g fällt 

Etwa in der Mitte zwischen den Versic~erungsstellen und qer 
Rangequelle, und zwar am Rande des heute tro~kenen Tales, das die 
beiden Punkte miteinander verbi;ridet, liegt die neue Höhle (Abb. 2). 
Schon das macht es wahrscheinlich, · daß bei der Auswaschung der 
Hohlräume nicht ausschließlich der normale, auf der Liet selbst fal­
lende Niede.rschlag wirkte, sondern daß dabei der Ablauf des Enke­
bachs eine wesentiiche RoUe· spielte. In der Tat liefert' die Höhle 
selbst den Beweis dafür. Einmal zeigen · sich an den. Höhlenwänden 

2 Eine eingehende Darstellung darüber hat Ger h-. Richter gegeben (Ab-. 
handlungen des Reichsamts f. Bodenforsch., ·Neue Folge, Heft 209, S . 299-336; 
Berlin 1944). · 
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Erosionserscheinungeri, wie sie nur- von einem starken Wass.erstrom 
erzeugt sein können, vor allem aber fanden sich in den unteren Teilen 
der Höhle, die jetzt wasserfrei sind, regelrechte -Schotte-rablagerungen . 
mit z. T. recht großen Geröllen. _ Es handelt sich dabei um Gesteine, 

. wie sie innerhalb des Kalkzuges selbst nicht vorkommen, nämlich um 
Schief.er und Grauwacken des Flözleeren; wie sie das Gebiet im Ober­
lauf und Quellbereich des Enkebachs und Wäschegrabens aufbauen. 
Nur durch diese 'Bäche also können die Gerölle hierhergelangt sein, 
ihr Wasser muß die Höhle-durchstr.ömt haben.- Einzeln~ Gerölle haben 
Kindkopfgröße, und das zeigt uns,_ daß die unterirdischen Verbin­
dungswege zwischen· den Versickerungsstellen und den Liethöhlen 
ehedem ziemlich breit waren. In engen Spalten hätten sich die Gerölle 
ja verklemmt, lind die Strömungsgesch\vindigkeit wäre so sehr ab- _ 

_ gebremst worden, daß s,o große und _zudem wenig · gerundete Gerölle, 
wie wir sie antreffen; nicht hätten transportiert werden können . . Man 
darf also schließen, daß sich das ' Höhlensystem der Liet südwärts aus-

. dehnt bis zum yersickeningsbereic4 der Wäsche· und Schwelle, wobei 
es .stellenweise durch E_inschwerhmungen (Schotter und Lehm) und 
Sinterbildungen verschlossen .sein mag. Auf der anderen Seite wird 
es sich auch nach Norden fortsetzen in Richtung auf die Rangequelle'. 

-~ Wir wissen dabei natürlich nicht, wie ·groß die Hohlräume dort 
noch sind. 

Für die Geschichte der Höhle ergibt sich danach das folgende Bild: 
Zunächst waren die alten, tektonischen Klüfte noch recht eng. · In 

dieser Zeit floß der Enkebacli-Wäschegraben _oberirdisch ab, und zwar· 
auf -dem Boden jenes Erosionstales, das h~ute als Trockental Vers~cke­
rungen und Rangequelle verbindet. Fallender Niederschlag und _ein­
sickerndes Bachw'asser verbreiterten die Klüfte, µn_d zugleich wurde 
die Er~si9nsbasis durqh Ve'rtiefung des als Vo_rfiut wirkende:i Range­
betts tiefer verlegt. Nun wurde _aus dem normalen Ablauf em unter- · 
irdischer, und das _Höhlensystem -erweiter.te sich schnell in der · Breite, 
Länge und Tiefe. Zu.nächst reichten die ·Hohlräume wohl noch nicht 

· aus, -um auch · die großen Wass~rmassen von Hochwasserspitzen zu 
fassen, sodaß in -solchen Zeiten-noch ein· oberirdischer Ablauf . neben 
dem unterirdischen bestand; bald aper trat auch das nicht mehr ein, 
und -es ·bildeten sich . die heutigen . Verhältnisse. heraus, die dadurch 
charakterisiert sind, daß a 1 i :e s Wasser unterirdisch abfließt. 

Dieser folgerichtige Entwicklungsgang wurde durch- einen kata-_ 
strophenh:aften Vorgang gestört, der sich änscheinend sogar wieder-
. holte. Stellenweise finden .sich in -den unterirdischen Gä;ngen mäch­
tige Trümmermassen, die · durch Einstürze höherer Höhl.enteile ent­
standen · sind. Von diesem Vorgang ·ist. eine ältere Generation von 
Tropfsteingeb~en mit betroffen worden, die dabei zerstört wurden, · 
während eine jüngere Generation erst nach jener .-Einsturz~atastrophe · 
entstand. Wie weit die Zeit zurückliegt, -in der dieses geschah, können · 
wir riicht genauer sagen;· aber · es scheint so, daß es sich um, einen 
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relativ jungen Vorgang, einen solchen der früheren Alluvialzeit han- . 
delt, während die Hauptentwicklung der Höhle in das Diluvium .ent­
fällt. Eine genauere Untersuch11ng soll diese Frage noch klären . . 

Auch über die Ursache dieses ' Einsturzes wissen wir noch nicht 
genau Bescheid. Es kann sich dabei vorwiegend uin eine ·Folge der 
unterirdischen Erosion handeln. Wenn nämlich in· den unteren Teilen 
der Höhle stützende Gebirgspfeiler allmähli~h ·vom W~sser zernagt 
werden, .so kann das schließlich einen Zusammenbruch der darüber 
liegenden Höhlenteile verursachen. Wir kennen ja- solche · bis zur 
Erdoberfläche hinaufreichende' Einbrüche . als „Erdfälle'.' oder „Ein- . 
sturzdolinen". Bei der Liethohle scheint nun der Einbruch durch 
Erosionsvorgänge wohl · v~rbereitet, durch eine erdbebenartige Ge- · 
birgserschütterung aber ausgelöst worden zu' sein; es sind nämlich 
gleichz~itig alte, durch Kalzit völlig verheilte Klüfte aufgerissen und 
einzelne Teile des Kalkgebirg€s etwas gegeneinander verschoben wor­
den. Jeqenfalls bü~ten sich hier noch recht interessante Einzelfragen-. 

Im Laufe der Zeit verlegte der unterirdische .Enkebach sein Bett 
nicht nµr in .größere Tiefe, sondern zugleich weiter nach .Westen. · 
Schließlich sperrten Schu_ttablagerungen, Gerölle, eingeschwemmter 
·Lehm und Sinterabscheidungen unsere Höhle völlig yon dem aktiven 
Gerinne des Ertkebachs ab. Sie fiel in tiefste Ruhe, iri einen- Dorn­
röschenschlaf. Der Abschluß von der Außenwelt war so vollkommen, 
daß kein Mensch und kein höh~:res Lebewesen einzudringen v~r­
mo"chte . . Irl diesem ungestörten Frieden, der Jahrtausende hindurch 
dauerte, bis die Höhle nunmehr durch die Sprengungen im Steinbruch 
geöffnet wurde, verrichtete . das T:r_:opfwasser, das · aus - den- feinen 
.Spältchen der Decke und der Seitenwände durchsickert und von oben 
·her durch die Niederschläge an;i darüber liegenden Berghange genährt 
wird, seih Werk und schmückte die Höhle in langsame·r Arbeit mit den 
schönsten Gepilden, wie ein Mensch sie nicht zu ersinnen v~rmag. 

Dieses Tropfwas.ser ist_ rekh ,an gelöstem Kalziumkarbonat (in der -. 
Form des Bikarbonats), und dieses setzt sich als· Kalzit dort wieder 
ab„ wo das Wasser verdunstet oder sonstwie durch Verlust von Koh­
lensäure der Sättigungspunkt überschritten wird. So haben sich in 
der letzten Entwicklungsphase des Lieter Höhlensystems in seinen 
Spalten, Stollen, Gängen und Gewölben mannigfach~ Kalzitabschei­
dungen gebildet; und dieser Vorgang setzt siCh auch heute noch fort . 
Sie zeigen· eirie überraschend große Mannigfaltigkeit, die diejenige 
unserer anderen westfälischen Tropfsteinhöhlen. übertrifft. Neben 
normai_en, von ·den~D.eckenh.erabhängenden zapfe_nförmigen Stalak- . 
t i t e n und ihnen entgegen .vo;n u:i:1ten nach oben gewachsenen oder 
noch wachsenden St a 1 a g m i t.e n (Abb. 3 und 5), die großenteils 
sehr rein, schneeweiß oder wachsartig durchscheinend sind, ·finden sich 
die aus .aµderel). westfaiischen. Höhle;n ja auch bekannten Tropfstein­
„gardinen". Au9h diese sind, besonder~ in_ ~er Zwanzig-:Met.e:r-Spalt~, 
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von seltener Reinheit, teils schneeweiß, teils durch_sichtig wie Glas 
und dabei s~hön gebändert. · . 

Besonders charakteristisch für die Liethöhlen sind dünne, glas- . 
artig-harte, innen hohle, rrieist aus einem einheitlichen Kristallindi­
viduum bestehende R ö h r c h e n; die von den Decken herabhängen, 
wobei sie meist entlang dünnen Spältchen auf geraden Linien anein­
andergereiht sind (Abb. 4). Sie· erreichen in der Zwanzig-Meter­
Spalte eine Länge bis zu 2112 m; ein ganzer· Vorhang solch langer, 
bleistiftdünner .Röhren zü~ht sich dort durch -ein größeres Höhlen­
gewölbe. Eine derart · reiche Ansammlung von Tropfröhren solchen 
Ausmaße~· und solcher Reinheit is.t aus anderen Höhlen bisher nicht 

, bekannt geworden. ' . 
)hre Entstehung läßt sieh aus ihrer Form leicht -ablesen. Ein aus 

der· feinen Deckenkluft heraustretender Wassertropfen überzog sich 
infolge der Verdunstung zunächst mit einem hauchfeinen Kalzit­
häutchen. Ein·· neuer, nachdrängender Tropfen sprengte dieses, aber 
es blieb .an der Basis des Tropfens ein Rest der Kalzithaut als dünI?-er 
Reifen stehen. Im Fortlauf des Prozesses verlängerte und verdickte 
:sich dieser immer mehr unci wurde zur Röhre. Wieviel Tropfen und 
wieviel Jahrhunderte müssen dazu gehört haben, bis die Röhren ~ine 
Länge von 2 oder· 2112 m erreichten! Heute wachsen sie noch weiter. · 
Natürlich mußten die _Bedingungen außerordentlich gleichmäßig sein, 

· damit so regelmäßige Gebilde entstehen konnten. Tr"at zuviel Wasser 
hinzu, so daß dfeses auch·auf der Außenseite der Röhrchen herabrann, 
so verdickten sie sich zu Zapfen und schlanken Stalaktiten (Abb. 4, 
rechts). Verstopfte sich der innere Kanal, so trat das Tropfwasser an. 
Undichtigkeitsstellen tder Röhren von innen nach außen herau,s,. µnd 
so entstanden seitliche Auswüchse und spieß- und dornartige Fort-. 
sätze, die oft sogar entgegen der Schwere nach oben weiterwuchsen, · 
indem Kapillarkräfte das Wasser emporsaugten. · _ 

· An den Seitenwänden der Höhlen trat die Feuchtigkeit aus fein­
sten Fugen ih winzigen Tröpfchen heraus, und aus diesen bildeten sich 
besonders in/der 10-Meter- und 20-Meter-Spalte eigentümliche spieß­
und kolbenförmige, oft in Rosetten angeordnete, ·meist glaskl~re 
Kalzitstengei-oder korallenstockartige Gebilde, die nach allen Rich­
tungen hin wuchsen, weil das Wasser nicht durch die Schvverkraft, 
.sondern durch Kapillarkräfte g~leitet wurde (Abb. 6). Es gehören 
besondere Bedingungen (sehr geringer Wasserzutritt, langsame Was­
serverdunstung in sehr ruhiger Luft, völliger Abschluß der Höhle von 
der Außenwelt) dazu, · damit solche Gebilde entstehen, und es gibt 
deswegen nur wenige Höhlen, die sie aufweisen. In Südspanien ist es 
z.B. die „gruta maravillosa", die „Wunderhöhle", bei Aracena und in 
den Ostalpen ist es der „Diarriantensaal" in der Eisriesenwelt im Ten­
nengebirge. Wir dürfen uns besonders darüber freuen, daß nun auch 
in We~tfalen eine Höhle mit mineralogisch so interessanten Gebilden 
in so reicher Zahl entdeckt worden i~t, und daß wir hier ihre Ent-
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Abb. 3. Spaltenhöhle, unten durch Flußerosion verbreitert. Sohle mit Schutt aufgefüllt und von Kalzit­
sinter und Stalagmiten überkrustet. Zarte Stalaktiten und Tropfröhren sowie' Ansätze zu „Gardißen" 

entlang feinen Deckenspalten . Phot. Heilmund 
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«!...* • .· „ 
Abb. 4. Dünne Tropfröhren, links freihängend, rechts am Boden aufgewachsen und sich ·dm eh Umkrustung 

zu normalen Stalaktiten verdickend. 1 
• Phot. Hellmund 

Abb . 5. Spaltenhöhle (Zehn-Meter-Spalte); oben zur Gewölbehöhle verbreitert; von rechts einmündend 
Stollenhöhle. Stalaktiten an Decke entlang dünnen Klüften aufgereiht. Einzelne größere Stalagmiten atTi 

Boden, in der Läng~richtm:ig der Höhlenspalte an$eordnet Phot. Hellmunc!-

~~--:---:-::-"'11!1-• 

Abb. 6. Gekrümmte Kalzitstengel entlang feiner Wandklu(I:. Zehn-Meter-Spalte Phot. Hellmund 



stehungsbedingungen im einzelnen studieren können. In der 20-m­
Spalte zeigen sich als ganz junge Bildungen feine rauhreifartige 
Kalzit„ausblühungen" und feinste, oft gekrümmte Haarröhren, wohl 
Vorstufen der größeren „Steng~l" und „Spieße". 

Die Wände der Höhle . sind teil weise nackt und zeigen dann in 
besonderer Schönheit die ätzende und lösende Wirkung des, unter­
irdischen ·Wassers in jener Entwicklungsphase, als der Höhlenfiuß 

1 noch strömte. Ein prächtiges Feinrelief ist vielfach entstanden da­
durch, daß weniger lösliche Kluft- ·und Spaltenfüllungen als kleine 

· Grate herauspräpariert wurden, so daß sich die Struktur des Kalkes 
in schönster. Form ausprägt. Stellenweise sind zahlreiche Exemplare 
des Leitfossils des Massenkalks, des Armfüßlers Stringoce/1halus burtini, 
anderswo auch Korallen usw. in klarer Weise sichtbar geworden. 
Anderswo sind die Höhlenwände mit Sinterkrusten von wechselnd_er 
Dicke überkleidet und oft mit feinen, wie Diamanten glitzernden 
Kriställchen besetzt. Dort, wo 'sich etwas mehr Sickerwasser bewegte, 
haben sich schöne, kaskadenartige Sinterdecken gebildet. Es ist be ... 
sonders eindrucksvoll, oft unmittelbar nebeneinander die auflösende 
und die aufbauende Wirkung des Wassers Zl,l sehen und somit Formen 
zweier gegensätzlicher Entwicklungsphasen vergleichen zu können. 

Noch eine weitere Gruppe von Erscheinungen großer Schönheit 
ist zu erwahnen. An verschiedenen Stellen der Höhle, besonders in 
einer Seitenhöhle der „Zwanzig-Meter-Spalte", sind in die Sinter-. 
bildungen auf der Sohle flache Wannen eingesenkt, die mit glasklarem 
Tropfwa~ser gefüllt sind. Aus diesem haben sich Kalzitkristalle aus~ 
geschieden, die den Boden und die Seiten der flachen Seen in Form 
großer, schöner Skalenoeder bedecken; an den Oberflächen der . Seen 
bildeten sich, vom Rande aus wie schwimmende Rasen gegen die Mitte 
wachsend~ hohle, schifförmige Skelettkristalle, z. T. von b~trächtlicher 
Größe; sie sind von besonderem mineralogischem Interesse und sollen 
noch genauester Untersuchung unterzogen werden.· 

. ' 
' Alles 'ih allem ist uns durch die Entdeckung der Liethöhlen ein · 

neues Wunderwerk der Natur geschenkt worden, das liebevoll zu 
pflegen und zu erhalten unser aller · Anliegen ·sein muß. Nicht nur die 
Naturfreunde (auch diejenigen~ späterer Generationen) wird es ent­
zücken, sondern auch dem Geologen, Mineralogen und Hydrologen 
verspricht es, auf ma:r;i.che Fragen wertvolle Antworten zu geben. Den · 
Studierenden unserer Hochschulen wird es ein Geg~nstand des Ler-

. nens und der Anschauungsbildung sein. · 

: .:. "' 
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